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Der 8 218 des Str6B lautet: ÄEine Schwangere, welche ihre
Frudt vorfÅglidy abtreibt oder im Mutterleibe tÇtet, wird mit
Sudthaus bis zu fÉnf Jahren bejtraft. Sind mildernde Um-
jtÅnde vorhanden, jo tritt GefÅngnisjtrafe niht unter 6 Mo-
naten ein. Diejelben Strafvorjriften finden auf denjenigen
Anwendung, welder mit Einwilligung der Schwangeren die
Mittel zur Abtreibung oder TÇtung bei ihr angewendet oder
ihr beigebracht hat.Ñ Diejer Gejegesparagraph wurde nidÖt
etwa nur deshalb in das Strafgejegbud aufgenommen und von
den verantwortungsbewuÜten Jurijten und árzten immer mit
aller Entjhiedenheit verteidigt, um ein Sinken der Geburten-
ziffer an ji zu verhÉten, jondern auh um einen ShuÜ-
wall gegen eine Untergrabung der Dolks-

gejundheit zu errichten!

Denn wir die Gefhichte der Gejeggebung gegen die Abtrei-
bung verfolgen, jo jehen wir, daÜ dabei fajt immer volkshy-
gienijche GrÉnde fÉr die Gejeggeber bei.der Abfajjung diejer
Paragraphen im Dordergrunde jtanden bzw. zum mindejten
mitbejtimmend waren.

Im rÇmifhen Deltreid bradÖte als erjter Septimius

Severus (195à211 n. Chr.) ein Gejet gegen die Abtreibung
heraus. Allerdings muÜ erwÅhnt werden, daÜ dafÉr weniger

volkshyaieniihe als vielmehr allgemeinrehtlihe Gejichts-

punkte maÜgebend waren: Die Abtreibung wurde verboten,

weil jie in den Augen der damaligen Gejehgeber Äals Der-

gehen der Frau gegen ihren Mann, der fie wegen der 3eu-

sung von Kindern geheiratet habe und durd die Abtreibung

um diejfes Redyt betrogen werdeÑ, galt. âb allerdings nicht

tod in gewijjer Hinjiht aud) volksgejundheitliche GrÉnde mit-

Ipradhen, mÇge dahingejtellt fein. Bei der damaligen Einjtel-
lung zu der Frage des Selbjtbeftimmungastedtes
Éber den eigenen KÇrper ijt es wohl mÇglid, daÜ
Septimius Severus keine redtlichhe Handhabe Hatte, ein
Gejeg gegen Abtreibung aus volkshygienifhen GrÉnden zu er-
lojffen. Zum mindejten hÅtte die damalige Piycdye des Dolkes
ein derartiges Gejeg nit begriffen. Konjtantin der

GroÜe (325-337 n. Chr.), Dalens (364-378 n. (Chr.),
Theodojius (379-395 n. Chr.) und Dalentinian II.

(425à455 n. Chr.) dagegen waren gezwungen, wegen der un-
geheuer jteigenden Abtreibungsziffern und der vielen damit
verbundenen Erkrankungen und TodesfÅlle aus volkshygieni-
Ihen BeweggrÉnden immer neue Gejege gegen die Abtreibung
3u erlajjen. i i

Im alten Griechenland fjollen Cnkurg und Solon Ge-
fee herausgebradit haben gegen dsn Rriminellen Abort, weil
Gejundheitsinterefjen auf dem Spiele ftanden.

Bei den alten Germanen wurde die Aktreibung

fehr jtreng, jogar mit dem Tode bejtraft. Hier waren
ohne Sweifel volkshngieniihe GrÉnde mitbejtimmend. Im
Mittelalter bradÖte das Gefeg der Carolina (1532) die
Todesijtrafe fÉr die Abtreibung, und wir wijen, daÜ aud hier-
Bei volkshygienijhe Gejidtspunkte mitgejprocdhen haben.

Dis modernen Gejeggeber jtritten ji} im legten Jahrzehnt

nad!) dem Kriege in allen LÅndern Éber eine Milderung bzw.

Éber die Freigabe der Abtreibung. Iirgends Ronnte man zu

einer Einigung kommen (mit Ausnahme von RuÜland,

wo bie Abtreibung von den Boljhewijten freigegeben wurde,

wo fid aber jhon heute wieder gewihhtige Stimmen melden,

die diefe Freigabe wieder aufheben wollen). FÉr jedes Land

ttanden eben zu groÜe volkshygieniiche Interejjen auf dem
Spiele, die es von vorneherein verboten, die Abtreibung frei-
zugeben. Alle KulturlÅnder litten unter der Geburtenzahlbe-
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ihrÅnkung und jie muÜten deshalb dafÉr jorgen, daÜ fie we-
nigjtens ihre BevÇlkerungszahlen erhalten Ronnten. Dies war
aber bei der jhon erwÅhnten RÉnjtlihen GeburtenbejhrÅnkung
(durch DerhÉtungsmaÜnahmen) nur dann mÇglih, wenn die
Sahl der Geburten nidt noch mehr durch Abtreibungen und
durh nah Abtreibungen entjtandene Unterleibserkrankun-
gen finken wÉrde. Wir nehmen an, daÜ in Deutjchland jÅhr-
ih etwa eine halbe Million Abtreibungen vorgenommen
werden. An den Folgen der Abtreibung jterben wanigjtens
80000 Frauen an Derblutung, jeptiihen Erkrankungen und
andern Krankheiten, weitere 300 000 Frauen erkranken in-
folge des Eingriffes und davon bleiben dauernd Ieidend min-
deitens 150- bis 200.000.

Um diefe Frage erjhÇpfend behandeln zu kÇnnen, mÉllen
wir uns 3unÅdjt Éber die Mittel und Methoden der Abtrei-
ber Rlar werden.

Dir willen, daÜ die meijten Abtreibungen von heimlichen
Kurpfujhern und Kurpfujdherinnen vorgenommen wer-
den. Der die Mittel und Methoden kennt, mit denen
fie arbeiten, kann ji nidyt wundern, daÜ Sepjis und Der-
Blutung:die Folgen diejer in jeder Hinjiht unhngienijchen und
damit unbiologijhen MaÜnahmen fein mÉjjen.

Eine jehr beliebte Methode ift die UterusjpÉlung mit
irgend einer ÅÜenden LÇjung. Dieje UterusjpÉlung wird meilt
mit einer Sprige gemadt, die ein zugejpigtes gerades ober qe-
togenes Anjagrohr aus Dletall oder Hartgummi bejiÜt. Diejes

Rohr wird ohne Wahrung der geringjten Afepjis in den Zer-

ävikalkanal eingefÉhrt und dann meijt mit Gewalt in die

UterushÇhle gejtoÜen. Da die anatomijhen Kenntnijje der
Abtreiberim allgemeinen jehr gering find, darf es nidt

wundernehmen,, wenn Perforationen im Servikalkanal

und im Uterus jelbjt durch diefe Sprigen entjtehen. Es wird

eben, fajt immer Éberfehen, daÜ der Zervikalkanal normaler-
weife nad vorneã abgebogen ijt, deshalb werden die meijten

Perforationen an der Abbiegungsitelle des Kanals verurjadtt.

Iit der Uterus verlagert, jo Rann, da eine fahmÅnnijhe
Unterfuhung nicht jtattfindet, ebenfalls eine Perforation ent-
itehen, jelbjt wenn der Abtreiber etwas von den normalen

onatomijhen DerhÅltnifjen weiÜ. Der Abtreiber jprigt nun,
da er von der Perforation nichts ahnt, die meijt Ronzentrierte

AsflÉffigkeit,die dazu noch unjteril ift, in die BauchÇhle.
Deldes. die Folgen davon fein mÉffen, ijt leicht auszudenken.
Es wird immer zu einer eitrigen Peritonitis und damit
zum Tode der Frau Rommen. Ic} habe jelbjt einen Fall ge-
jehen, bei dem ein Abtreiber eine Perforation im Uterus ge-
fest und einen halben Liter -AlaunlÇjung in die BauchhÇhle
gejprigt hatte. Bei dem MÅdchen entjtand durd; DerÅkung
ein faujtgroÜes Cod im Douglas (die hintere Daginalwand
wurde in toto ausgejtogen) und auÜerdem eine Schwer eitrige
Peritonitis, an der das MÅdchen nad) 3 Tagen jtarb.

AuÜer der jchon erwÅhnten AlaunlÇjfung werden zu diejen
UterusjpÉlungen verwendet Seifenwajjer, alkoholifhe LÇjun-
gen, Sublimat, KarboljÅure, ånjol, ånjoform, Ejjig, Salz-
wajjer, SodalÇfung, Kupferjulfat, Zinkdlorid, Chinawein, Ta-
bakaufguÜ, Abkodyungen von Sekale, GInzerin, Jodtinktur.
AU dieje LÇjungen haben meijt eine ÅÜende Wirkung, fie
kÇnnen aber audy [were Dergiftungen im KÇrper
hervorrufen. So wird 3. B. vor allem das Sublimat Sehr Teicht
zu einer Sublimatvergiftung mit all ihretiç Folgen (Sublimat-
niere!) fÉhren RÇnnen. Aud Lufteombolien find hÅufig
die Folge einer Uteruseinjprigung. Es wird ja immer Luft
mit der FlÉjjigkeit in die UterushÇhle hineingebreht, und
da bei dem EinfÉhren der: SpÉlrohre jtets durch Derlegungen



und jpÅter durd; AblÇjung des Eies GefÅÜe erÇffnet werden,
liegt die Gefahr der Luftembolie jehr nahe. Durd) die Ein-

Iprigung von FlÉffigkeit in die GebÅrmutterhÇhle wird, ganz
einfady gejprochen, dreierleierreidt:

1, eine medhanifche Reizung der jhwangeren GebÅrmutter,
durch die jtets Wehen ausgelÇjt werden;

2. eine AblÇfung der EihÅute dur den FlÉffigkeitsdruck,
die ebenfalls zu Wehen fÉhrt;

3. ein hemijcher Reiz, der hÅufig jchon genÉgt, um Wehen
zu erzeugen. Id; erinnere nur daran, daÜ oft jchon eine
Bepinjelung der Portio mit Jod zu Wehen und einem
Abort fÉhrt.

AuÜer den SpÉltohren, die zu den medhanifhen Abtreibungs-
mitteln zu rechnen find, werden noch andere jpibe Gegen-
tÅnde angewandt, die in der Hauptjadhe die Frudtblaje ver-
legen, das Frudhtwafjer zum Abflug und den Abort dadurd in
Gang bringen follen. Dieje jpigen GegenjtÅnde jind meijt jtab-
fÇrmig und bejtehen aus Holz, Bartgummi oder Metall. Es
werden verwendet: Stecknadeln, Draht, Bleijtifte, zurechtge-
fhnittene und gejpigte HolzjtÉcke, mÅnnliche Metall- oder Hart-
aummikatheder. Auch die Intrauterinpejjare dienen zur Ab-
treibung. Sie werden in die GebÅrmutterhÇhle eingefÉhrt und
bleiben hier liegen, wenn nicht jofort oder kurze Zeit jpÅter
Wehen eintreten, jo jprengt der zugejpigte, in das Uterus-
Ravum hHineirragende Stift des Pejjars einige Wochen jpÅter
die wadhlende Eiblaje, damit kommt es natÉrlid zum Abort.
Durd alle diefe medhanijhen Mittel kÇnnen jelbitverjtÅndlic
in erjter Linie Derlegungen jchwerer und jhweriter Art ent-
jtehen, daneben aber werden wohl immer Infektionen in der
GebÅrmutter verurjadit, da diejfe GegenjtÅnde alle unjteril von
den Abtreibern eingefÉhrt werden. Aljo aud) hier werden wir
mit einem hohen Prozentjag von MortalitÅt und MorbiditÅt
zu rehnen haben. 3u den medhanijfdhen Abtrei-
bungsmitteln find aud) zu redinen: Sturz von ber Leiter,
der Treppe, Berabjpringen von einem erhÇhten Punkte aus,
ÉbermÅÜige RÇrpsrlidie Anjtrengung. Ebenfo werden von man-
hen Frauen Bahn- und Autofahrten auf jhleiten StraÜen
und mit jchleht gefederten Wagen zu Abtreibfungszweken
unternommen. Die Maffage ijt eine felten angewandte
Methode Zur Fructabtreibung; denn fie verlangt eine gewifie

Ébung in der Mafjagetehnik. Wir wijjen aber, daÜ Ddieje
Tlethode gerade bei gewijjen raffinierten Abtreibern beliebt ijt,
da jie fÉr die Frau und deshalb fÉr die Abtreiber jelbit went-
ger gefÅhrlich ift. Diefe Mafjage gejhieht von ber Scheide, dem
Majtdarm und den Bauchdecen aus, wobei der Uterus jtark
geknetet wird. Es entjteht hÅufig dadurd eine Blutung,

und die Frauen find von den Abtreibern fo inftruiert, daÜ jie

blutend nur einen Arzt aufjuden, der hÅufig aus fibereifer

oder lIlotwendigkeit ausrÅumt.

Der elektrifhe Strom.wird hauptfÅclich in Amerika

zur Abtreibung verwendet, ebenjo kann das .elektrijche Bad
dazu benÉÜt werden.

Die demijdhen Abtreibungsmittel find jehr be-

liebt, weil man, wenn fie zum Erfola fÉhren, jehr hÅufig den

TÅter nicht fajjen Rann. GlÉklidherweije find jie in Rleineren

Mengen fÉr den Organismus unfhÅdlid, werden aber aud)

meijt nicht zu einem Abort fÉhren. In grÇÜeren Mengen da-

gegen, die ausreichen, um eine Fehlgeburt herbeizufÉhren,

maden jie recht hÅufig Allgemeinvergiftungen, die den Tod der

Frau veranlafjfen. Zu nennen find hier vor allem die tori-

ihen Abtreibungsmittel, die ZunÅdit nicht Wehen

ouslÇfen, jondern auf den Organismus der Frau durd) ihre

toriijhen Komponente wirken und entweder die Frucht direkt

zum Abjterben bfingen oder Blutungen in die 'EihÅute verur-

jahen. Bierher gehÇren: die: Metallgifte, wie Blei (zu den

BleiprÅparaten find zu rechnen: BleiweiÜ, SilberglÅtte,' Blei-

ejjig, Bleipillen, das Diadyylon); Queckjilber;' die Halogene,

Jod, Brom), die Parenchyntaifte (Arjen, 'Phosphor (Phosphor-

zÉndhÇlzer!) à durch fie entjtehen Blutungen in die éi-

hÅute à, Alkaloide (Morphin, Strydnin à legteres madÖt

Wehen à), ferner Kohlenoxyd, BlaufÅure. Es muÜ hier er-

wÅhnt werden, daÜ meijt nur bei hrenijchen Metallvergiftun-

gen die Frudit primÅr gefhÅdigt wird. Es ijt felbjtverjtÅnd-

lich, daÜ die SchÅdigung im Organismus der Frau durd) fait

alle dieje Gifte jo groÜ fein Rann, daÜ die Frau zugrunde

geht oder doch Zum mindejten jhwer erkrankt und dauernd
leidend bleibt. Denn wir 3. B. bedenken, daÜ eine Frau 0,008

his 0,01 Gramm Phosphor nÇtig hat, damit ein Abort aus-

gelÇft wird, dann darf es uns nicht wundern, daÜ diejfe Frauen
daran jterben. Der Abort tritt Zumeijt erjt ein, wenn die all-
gemeinen Dergiftungserjdeinungen, wie JIkterus, Erbredhen
Ihwarzer Mafjen, groÜe Mattigkeit, kleiner jrequenter Puls,
fi bemerkbar madÖen.

Su den Giften, die direkt erregend auf den Uterus wir-
Ren, gehÇren das Pilokarpin, Phpfojtigmin, Atropin in kleinen
Mengen, das Nikotin, das Morphin in kleinen Mengen, das
Chinin, das Mutterkorn, die Hydrajtis à und KotarninprÅ-
parate, die HnpophnjenprÅparate, das Adrenalin,

Su den pflanzlidhen Abtreibungsmitteln jind

zu rechnen: Juniperus, Thujaarten, Tazus, Minze, Garten-

raute, Safran, TerpentinÇl, Muskatnug. AI dieje Mittel

rufen eine EntzÉndung in den Ilieren und im Nlagendarm-

kanal hervor und wirken jo nur auf reflektorijhem Weae.

Aud die draftiihen AbfÉhrmittel werden zu Abortivzwecken

angewandt, jo vor allem die Aloe, das KrotonÇl, Sennapulver,

Purgen, Kanthariden. Aud; hier hat man in der Hauptjade

mit einer reflektoriihen Wirkung zu redhnen. Ferner werden

verwendet Teemijhungen (3. B. PfingjtrojenblÅtter, Oleander,
DalnuÜblÅtter, Kamillen, Schafgarbe, Waholderbseren, Sen-

nesblÅtter, Waldmeijter ujw.).

Ih habe jhon an anderen Stellen diefer Arbeit auf be-
jtimmte Gefahren und SchÅden hinweijen mÉjjen, die durch die

Abtreibungsmittel fÉr die Frauen entjtehen. Damit jind aber

diefe Gefahren noch lange nicht alle aufgezÅhlt. Es ijt Éber-

haupt Raum mÇglich alle SchÅdigungen, die auftreten RÇnnen,

im einzelnen anzufÉhren, denn die StÇrungen im Organismus

der Frau find auferordentlidd manniafadh. Wir jehen neben

fhweren und jchwerjten Erkrankungen, die rajh zum Tode

fÉhren oder Zum mindejten ein langes Siehtum im Gefolge

haben, aud leichtere StÇrungen, die jich aber doch redit un-

angenehm bemerkbar maden kÇnnen, jo daÜ eine Frau aud
durch jie ihres Sebens nicht mehr froh wird. Die Hauptaefahr,
die neben den Derlegungen bejteht, ijt die Infektionsgefahr.

Im allgemeinen, find, wie ih jhon erwÅhnte, weder die In-

jtrumente .nod; die LÇfungen, die verwendet werden, jteril.

Denn aber diefe unjterilen LÇjungen und In-
jtrumente in die GebÅrmutterhÇhle oder gar in die Baud-

hÇhle gelangen, dann muÜ es ja immer zu einer Infektion

Rommen, die zunÅdjt zu einer lokalen Erkrankung à eiteri-

ger Endometritis, Thrombophlebitis und dann zu einer all-

gemeinen Sepjis und Peritonitis fÉhren. An diejen furdit-

baren Erkrankungen geht ein hoher Prozentjat aller abtrei-

benden Frauen zugrunde. Die Frauen aber, die jie Éberjtehen.

werden in irgend einer Form leidend. Ih will hier nur

nennen. die chronijche Endometritis mit dem ungemein lÅjti-

gen Ausflug, hronijche Eileiter-EierjtoksentzÉndung, Abjzeh-

bildungen diefer Organe, Derwadhlungen zwijden Genitale

iind Darm, jekundÅre SterilitÅt, Eileiterijhwangericdaft.

BÅufiger nody als Unterleibserkrankungen treten organijdhe

Allgemeinerkrankungen auf. Wenn man bedenkt, daÜ der ge-

jamte innerjekretorijhe DrÉjenapparat an der Scywangerjchaft

fid) beteiligt, wenn man die feine Arbeitsverteilung jeder ein-

zelnen DrÉfe Rennt, durch die erjt eine Auspendelung im KÇr-

perhaushalt mÇglid) ijt, dann nur verjteht man, weldhe StÇ-

tung ein plÇglihes Durdhbredien diefer Ausgleichsarbeit im

DrÉfenhaushalt hervorrufen muÜ. Man verjteht ferner, daÜ



und damit zu einem Gleihgewichtszujtand im Organismus
Rommen Rann. Die Folgen davon jind die zahlreichen Stoff-
wechjel- und innerjekretoriihen StÇrungen, die das Herven-
Injtem folder Frauen mit der Zeit vÇllig ruinieren. In Rup-
land, wo die Abtreibung in gejeglic; geregelter Weife freiae-
geben ijt, wo aljo jehr viele Aborte vorkommen, hat man groÜe
jtatijtiijhe Sujammenftellungen Éber die Folgen diefer Abtrei-
bungen gemadit. Dieje Statijtiken zeigen, daÜ die Abtreikun-
gen zu den jchwerjten DerÅnderungen an den weiblichen Ge-
Ihlehtsorganen gefÉhrt haben. Der Rufe Arton Klein
jagt: ÄDie Geburtskomplikationen mehren fi in erjchrecen-
der MWeije, jo beobadhtet man bejonders gehÅuft die Plazenta
praevia, die Plazenta acreta, jchwere Hacdhgeburtsblutungen,
ferner eine Junahme der Querlage.Ñ

Das fÉr RuÜland gilt, gilt aud fÉr Deutjd-

land!

Wir árzte find die berufenjten HÉter der Gefundheit unferes

Dolkes. Wir haben nit nur die Aufgabe, Zu heilen, jondern

jollen in einem weit hÇheren MaÜe nody Krankheiten verhÉten.

SchÉgen wir mit all unjeren KrÅften das Reimende- Leben,
jeien wir uns bewuÜt, welhe Derantwortung auf uns ruht.
Dir RÇnnen die meijten Frauen, die Zu uns in die Spred-
jtunde kommen und ihr Kind nit austragen wollen, Éber-

aougen, daÜ es nicht nur ein furchtbares Derbrecen ijt, Leben
zu vernichten, jondern daÜ aud fÉr fie felbjt die Abtreibung
eine ungeheure SchÅdigung der Gejundheit bedeutet. Wir
mÉffen uns nur die nÇtige Zeit dazu nehmen, ihnen alles klar
zu legen. Esijtja, wie ih aus vielen, vielen FÅllen weiÜ, nur
Unmwijjenheit, nicht BÇswilligkeit, die die: Frauen den Duni
ausjprehen lafjjen, abzutreiben. Wie viele Frauen jind der
irrigen Anficht, das Kind lebe erjt, wenn es jid im Mutter-
leibe bewege, d. h. aljo erit etwa vom 4. Monat an. Wir
haben hier. die wundervolle Aufgabe, diefe
Frauen aufzuklÅren Éber das groÜe Wunder
der Menjhwerdung. Hier kÇnnen wir uns im wahr-
jten Sinne des Wortes als Erzieher unjeres Dolkes erweifen.
Damit aber werden wir zu den ftÅrkjten HÉtern des Lebens
und des Staates; denn die Grundlage fÉr jeden Staat ijt das
Recht der Ungeborenen auf SchuÜ des Lebens! Don uns
fordern die Ungeborenen vor allem diejen
Shug! Deheuns, wenn wirverjfagen! Ein Arzt,
der aud) nur ein einziges Mal ohne medizinijche Indikation
eine Shwangerfhaft unterbricht, muÜ verjtoÜen werden aus
unjerer Gemeinjhaft, denn er ijt unwÉrdig geworden fÉr die
heilige Aufgabe, HÉter der Gejundheit und des Lebens un-
ferer Iation zu jein!

(Scdiwenningen a. N., Hindenburgstr. 19,

Der mit Aufmerkjfamkeit das Werkhen von Dr. Werner
Zabel unter dem Titel ÄGrenzerweiierung der
SchulmedizinÑ gelejen hat, der wird mit Befriedigung die
vielen Anregungen aufnehmen, die uns Sabel in feinem
BÉdlein gibt. Selbjt árzte, die auf Grund ihrer Erziehung
und in einer Jahrzehnte alten rein doktrinÅr ausgeÉbten
Praxis zu fejt mit dem Boden einer anderen medizinijchen Auf-
fajjung verwurzelt jind, werden beim Lejen diejes Buches nad)-
denklich aufhordhen und jich jagen: Hier weht plÇglic ein neuer
Wind Éber das jo tief und jo viel durchpflÉgte Land der Me-
dizin, ein neuer Wind zwar nur in der Auffafjung mander
der jet lebenden Ålteren árztegeneration, ein Wind, der aber
ihon jo alt ijt, dag Hippokrates ihn kannte und damit
jeine ganze Heilkunde durdhwehte. Diejfen Wind jest aufzu-
fangen und nuÜbar zu madÖen fÉr die gejamte Heilkunde, das
ijt das Bejtreben der AnhÅnger einer biologijhen Heilweije, die
in vergangener Zeit von verhÅltnismÅÜig wenig árzten ge-
pflegt, die um jo mehr aber von einem ausgedehnten Kur-
pjujhertum medhanijcd und oft ganz unfahgemÅÜ ausgeÉbt und
deshalb non den jtrengen HÉtern jhulmesdizinijchen Erbqutes
in AdÖt und Bann getan wurde.
Man jpricht heute in Laien- und auch in Medizinerkreifen

joniel von der Shulmedizin, oft in jo merkwÉrdigen
SufammenhÅngen, daÜ diejes Wort einen ominÇfen, ja fajt ver-
Ådhtlihen Beigeijhmak bekommen hat, und das dod; mit Un-
redt,; denn aud) dieje Schulmedizin, mit der wir alle groÜ ge-

worden find, und mit der wir zweifellos groÜe Erfolge errun-
gen haben, hat ihre Dajeinsbereditigung. Wer wollte ver-
kennen, daÜ die tiefgrÉndigen Forjhungen der Schulmedizin

in jo mandyjes Dunkel des Haturgejchehens hineingeleudjtet und

jo mandjes RÅtjel gelÇjt haben, das ohne fie wohl ungelÇjt ge-

blieben wÅre. Wer wollte nit die groÜen Erfolge anerken-

nen, die gerade die Schulmedizin, 3. B. wÅhrend des Welt-

krieges errungen hat, wo fie jich jo oft vor vÇllig neue Pro-

bleme geitellt jfah, die fie in kurzer Zeit lÇjen muÜte und
meijterhaft gelÇjt hat. DaÜ andererjeits der Schulmedizin nod)

mande Schlaken anhaften, die jelbjt im Schmelzofen der Zeit

. nidt vÇllig von ihr gelÇjt wurden, teilt fie mit jo mandem
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Erdhaften, das.nach Dollkommenheit jtrebt, fie aber wohl nie-
mals ganz im Seben erreicht. Sie davon zu befreien und den
in ihr jhlummernden Kern freizulegen, dazu Sollen alle árzte
mitwirken, und das ijt au der Zweck des Buches von 3a-
bel ÄGrenzerweiterung der SchulmedizinÑ, dejjen Titel mir
deshalb jo glÉklid; gewÅhlt erjcheint, weil dadurh zum Aus-
druck gebradt ijt, daÜ aud die Schulmedizin bisher viel Gutes
geleijtet hat, daÜ fie aber aud) die bisher jo jtreng behÉteten
Grenzen aufheben und ihr Gebiet nad} den Gejegen der bio-
logijhen Heilweife erweitern joll. Bei diejer Grenzregulierung
wird es nun nit ganz ohne Auseinanderjegungen abgehen,
weil man Éber einzelne Fragen nod; geteilter Meinung ift.

Jedod darf es dabei nidht zu einem offenen Streite Rommen,
weil das Land, um das es jich handelt, uns allen zu heilig ift,
und die Adersleute diejes Landes zu ernjt und gewijjenhaft
find, als daÜ jie ji in fruchtlojes Feilfhen um diefes Gebiet
verlieren dÉrften. Deshalb mÉfjen und werden aud die An-
hÅnger einerè rein doktrinÅren Schulmedizin jich mit diefem
weitverzweigten Gebiete natÉrlihder Heilweife be-
kannt machen, um nicht in Éberlebten und daher bejjerungs-

bedÉrftigen Anjdhauungen fejtzufahren. Dazu bietet uns das
BÉdlein von Sabel und die in demjelben angegebene Lite-
ratur Éber biologifche Heilweifen ausgiebige Gelegenheit.
Schon Erwin åiek hat in feinem viel gelejenen, von Dielen
miÜverjtandenen und deshalb ojt gejhmÅhten Bude ÄDer Arzt

und jeine SendungÑ auf jo mande MÅngel Hingewiefen, die

ber Schulmedizin durch das Dergejjen der LehrjÅte eines
Bippokrates und Paraceljus anhaften. Aud diejes
Bud), das ich vor vielen Jahren mit Befriedigung gelefen habe
und das ich auch heute noch Çfter zu meiner Erbauung aus
dem BÉderjcrank nehme, jollte von allen árzten, vor allem
der jÉngeren Generation, troÜ der bitteren Daehrheiten, die
darin enthalten jind, einmal in die Hand genommen und ohne
Dorurteil gelefen werden, au; von jolhen, die es damals als
jtandesunwÉrdg und Regerijh verurteilt, und rejigniert bei-
jeite gelegt haben. Wenn jhon vor dem Aufbruch der neuen
Seit jo mandes aus der Haturheilweije in den Behandlungs-
Iha& der Schulmedizin Ébernommen wurde, jo verdanken wir



A Fol

In meinem Artikel ÄAbtreibung und Dolks-
aejundheitÑ in Heft 1, 1935, diejfer Seitjchrift ift auf

Seite 6, AbjaÜ 2, zehnte Ieile von oben, dadurd ein MiÜver-

jtÅndnis entjtanden, daÜ aus Derjehen in der Mlanujkriptab-

Ichrift hinter den Worten ÄSO 000 FrauenÑ folgende eingeklam-

merte Stelle weggalajjen wurde: Ä(jofort, und in etwa den

nÅdjiten fÉnf Jahren)Ñ.

Es joll aljo jinngemÅÜ gejagt werden, daÜ in Deutjdyland

jÅhrlih rund 16000 Frauen an allen Folgen der Ab-

treibung fterben. Hieran mÇdte id nodÖ eine Bemer-

Rung RnÉpfen.

Diejfe Sahl mag vielen zu hoc erjcheinen à jie betrÅgt ja

eiwa das Doppelte der Zahlen, die im allgemeinen angegeben

werden à, id bitte aber zu erwÅgen, daÜ fie nur einem

Bundertjag von 3,2 aller kriminellen Abtreibungen entjpridt.

Der alle Methoden der Abtreibungen kennt, der wundert jid
hÇdhjtens, daÜ nicht noch mehr TodesfÅlle vorkommen: IA
habe die doppelte Zahl angenommen,

I. weil id, wie jhon erwÅhnt, 1,6 v. 5. Sterblichkeit bei der

Unjfauberkeit-der Abtreibungsmethoden fÉr zu gering halte,

2. weil vergejjen wird, daÜ man nidht nur die FÅlle in die

Sterblihkeitsjtatijtik aufnehmen darf, die unmittelbar bei und

nad; Abtreibungen zugrunde gehen, jondern aud) alle jene FÅlle,
die jpÅter noch an Krankheiten jterben, deren

erjte Urjadhe in der Abtreibung jujuden ift.

Deshalb habe idy aud) einen Zeitraum von etwa 5 Jahren nad
der erfolgten Abtreibung angenommen. Id bin der Meinung,
daÜ aud) joldye FÅlle zu der Abtreibungsjterblihkeit zu rechnen
jind, die 3. B. an einer durd) die Abtreibung verjchlimmerten
QTuberkuloje jterben, ferner alle TodesfÅlle an Stoffwedhjel-

und innerjekretorijden Erkrankungen, die erjt durd) die Ab-

treibung entjtanden find (oft wird der Arzt Éberhaupt nie die

wahre Urjadhe diefer Erkrankungen erfahren!), weiter alle

FÅlle, die an Unterleibsleiden zugrunde gehen. Id) nehme aud
einen Todesfall an Uteruskarzinom in meine Statijtik auf,
wenn diejes Ta. in der Ilarbe einer bei der Abtreibung ver-
urjachten Derlegung (und Derlegungen werden immer gejegt!)
entjtanden ijt (id Renne nicht wenige jolhe Karzinome, die
auffallenderweije nad} Abtreibungen auftraten!). Ich nenne aud
die FÅlle, die durch die Abtreibung jo geihwÅdht wurden (und

wir wijjen, daÜ ji} mande Frauen Éberhaupt nie mehr richtig

nad Abtreibungen erholen kÇnnen), daÜ jie beijpielsweije eine

jchwere Grippe oder Pireumonie oder eine andere Infektions-

krankheit nicht Éberjtehen RÇnnen. Ih kenne jelbjt 15 joldher

FÅlle! Man darf dieje nicht einfah unter die Rubrik: an

Pneumonie ujw. verjtorben bringen, denn man muÜ zum min-

deiten die Haupturjahe mit angeben. Ferner mÉjjen meiner

Meinung nad; aud) joldhe FÅlle auf das Sterbekonto der Ab-

treibung gejegt werden, die nah Abtreibungen eine eitrige

Adnezritis oder Parametritis durdhgemadÖt haben und jpÅter

bei einer Geburt oder Fehlgeburt an Wochenbettfieber augrunde

gehen, weil noch Eiterkeime im Bereid des Genitale ji auf-

halten. Aud; TodesfÅlle durch! BaukhhÇhlenihwangerjdaften

(nad) jeptijchen Aborten Rommen BaudhÇhlenihwangerjdaften

vor!) find mit in die Statijtik der AbtreibungstodesfÅlle einzu-

beziehen.

3. werden eine groÜe Anzahl von TodesfÅllen, die durd Ab-

treibungen verurjaht wurden, gar nicht jtatijtijch erfaÜt! Sie

laufen unter ganz anderen Hamen, weil jid} die wahre Ur-

jache des Todes nicht mehr fejtjtellen TÅÜt.

Dr. Fecht, Schwenningen a. N., Hindenburgstr. 19

Der Deutjdye SportÅrztebund veranitaltete am 7. Februar
1955 jeinen zweiten wijjenjhaftliden Abend im
groÜen HÇrjaal des Hngieniihen Imjtituts in Berlin. Es ijt
diejer Ort befonders bedeutungsvoll fÉr die Arbeit der Sport-
Årzte, wie Dr. Hoske in dem erjten Dortrag des Abends
hervorhob, da es darauf ankommt, aud) die offizielle Hygiene
auf die Derjorgung des gejunden Menjcden zu lenken, um aus

bejtem Erbgut aud) durd) Bereitjtellung aller MÇglichkeiten fÉr

die Entwicklung ein jtarkes Gejhleht zu formen, wÅhrend die

êngiene der vergangenen Zeit ji immer nody zu jehr mit

Bakterien, Seudyen und AbwÅjjern bejdÅftigte. Der joge-

nannte gejunde Mlenjc jteht ja dem Sportarzt Zur gejundheit-

lihen Erfajjung vor Augen. In feinem Dortrag Éber ÄGejeÜ-
lie MaÜnahmen des Auslandes fÉr die kÇrperliche ErtÉdjti-
gung der JugendÑ fÉhrte Dr. Hoske an Hand eines groÜen
Materials von Tatjadyen aus, daÜ in allen madÖtbewuÜten
Staaten Europas ebenjo wie in Amerika und in Japan die
Jugend jhon frÉhzeitig in jtraffe kÇrperlidye Schulung genom-
men werde. In vielen LÅndern, bejonders in Frankreid),
RuÜland, Italien ufw., Rommen die KrÅfte und die Mittel va-
fÉr aus der Hand des Kriegsminijteriums. ScdieÜen, mar-
Idieren und GelÅndedienft find Éberall in die ÄjportlicheÑ Aus-
bildung mit einbegriffen. In RuÜland gehÇrt zum ÄSportab-
zeigenÑ jogar das Aufheben und Tragen eines jhweren
Patronenkajtens und ein Ein-Kilometer-lauf mit der Gas-
maske. Befonders interefjant war, daÜ der JugendfÉhrer in
Italien gleichzeitig Schullehrer und Milizoffizier ijt. Bejon-
ders hervorzuheben ijt, daÜ in vielen LÅndern eine regelmÅÜige
IportÅrztlide éberwahung aller Sporttreibenden jeit Tangem
Gejeg ift. Deutjchland fei zwar die Wiege der [portÅrztlichen

Beweaung gqewejen, jteht aber in der Derwirklidung der jport-
Årztlichen Arbeit hinter den HachbarvÇlkern zurÉk. Bejon-
ders vorbildlich ijt Japan, wo es ein jtaatliches jportÅrztliches
Injtitut an der Raijerlihen Hodjchule fÉr LeibesÉbungen gibt.
Im weiteren Dortrag jprad der Chefarzt des Deurjchen

Luftjportverbandes, Fliegerkommandant Dr. Shnell, Éber
die Flugjportihulung in Deutjhland. Es war interejjant und
wichtig zu hÇren, mit weldyen biologijchen Problemen das Luft-
fahrwejen heute zu kÅmpfen hat. Die AusfÉhrungen fuÜten
auf eigenem Erleben als Kampfflieger und SegelfluajhÉler
und moditen auch fÉr die anwejenden Flieger mandes Tleue
gebradÖt haben.

AbjÖhliegend jprad der GaufÉhrer des Deutjchen SportÅrzte-

bundes in Berlin, Dr. Brujtmann, Éber die ÄFlugjportichu-
lung im AuslandÑ. Er berichtete bejonders Éber die nicht-
militÅrifhen Erfahrungen in England, Frankreid ujw. Durch
zahlreiche Zeichnungen wuÜte der Redner die tehnijhen und
Biologijhen Tagesfragen deutlih zu machen. Insbejondere
das uralte Thema des Schwingenfluges dur eigene Muskel-
kraft wurde eingehend beleuchtet und ein vorgejchlagener LÇ-

fungsverjuhd mit genauen Berechnungen Éberzeugend vorge-

fÉhrt.

Das drei Stunden lang ausharrende Årztlihe und jportliche

Publikum lohnte allen Rednern fÉr die jehr fejlelnden Dar-

jtellungen mit jtarkem Beifall.

Es wurde noch bekanntgegeben, daÜ an dem nÅdjten Abend

diejer Art verjchiedene erfahrene SportÅrzte und Kliniker zu
dem Thema ÄSportnuÜgen und SportjhÅden fÉr
Individuum, Familie und StaatÑ jpreden werden.

Dr. Lottermoser, Berlin-Grunewald, Alte Allee 19
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